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80 *5S<?2£^

jînrmwtg ^ur Bdjaffung tints Bslhsbtiittfs
frJjmti^triftjjtr Sidjtung,
SSon Sr. O. Sßfifter, Sßfarrer in giiridj.

©tolg unb fteubig burften loir irt ber legten fcEjtoetgerifcïien Sanbegaug=
fteïïung Belounbern, loag urtfer 9SoIï guftanbe geBracpt îjat. grau fpelbetia
mochte läcpeln, Iroeil fie fo biete iprer fperrlicpïeiten Oorloeifen ïonnte. IXnb
bod) tear bag gutpergige Stüetterli nicpt in jeber ffinficpt gufrieben. ©em
ptidelnben ©efüpl, toie loir'g fo perrlicp loeit geBracpt paBen unb unter beg
Çerrgottg ®oftgängern ben ©prenplap einnehmen, ftetjt bie impertinente
©atfacpe gegenüber, bap mancpe ber üorgeloiefenen ©üter bie nicfjt erreicpen,
bie fie am Beften berloerten tonnten.

Stuf toenig anberen ©eBieten fcpeint biefeg Stipüerpältnig fo Beîlageng=
ioert, toie auf bem ber ©icptung. ©enn ïein SSoIï ber ©tbe Befipt eine fo
reictje unb mannigfaltige Solïgbidphtng, toie loir, in ïeinem anberen Sanbe
Jinb bie pocpften Seiftungen ber ^oefie Offenbarungen beg Solïggeifteg unb
Sotfcpaften an bie Solïgfeele, toie im unfrigen. ©oetpe unb ©dpitler fcploeB*
ten mit ber gropen STÏetjrgaïjI iprer SBerïe pocp über ber gaffunggïraft ber
Stenge. Xtnfere fcploeigerifcpen'Maffiïer bagegen paBen aucp bem fcplidpten
Solïe unenblicp biet gu fagen, benn in ipnen pat ber ©eniug beg 33otïe§ felb.ft
nritgebicptet, ttnb fie Blieben mit ganger gnßrunft iprer ftarîen ©eele ber
êeimat treu. @ie finb unter einanber pracptboll berfcpieben, toie unfer Sanb
unb SSoIf an Sielgeftaltigïeit ipreSgleicpen fucpen. SIBer faft allen @rgeug=

niffen unferer ©icptung paftet ein ©rbgetucp an, ben loir fonft nirgenbg firt=
ben. ©inigen unferer ©icpter merït man'g an, bap Bei ung ber göpn toilber
ing Iporn ftöpt, alg fenfeitg beg Speing, unb bap unfre alamannifcpen ®epk
töbfe taupere ©timmBänber tragen. Slug ben SBorten anberer leuchten bie
fatten unb botp loeicpen garßen ber italienifcpen ©cptoeig, pier rebet ba§
©mmental, bort ber ©ottparb, pier bag ariftoïratifcpe ©t. gelip, bort baS

urcpige Setnerborf mit ben loucptigen ©ieBeln. ttnb bocp liegt Ipeimatglang
auf aller biefer Bunten 'gülle. ©benfo fpiegelt fiep ein eigenartiger ©eift
tn ben mannigfachen ©eftalten unfrer ©icptung. Sap einmal ben geftgug
biefer gelben unb ffelbinnen an bir boritBetloanbetn, Bilbe bir ein, bu
bürfteft efn Qüticpet ©ecpfeläuten nadp beinern ©inne beranftalten, unb gittere
bie Betannten ©eifter feptoeigerifeper $ßoefie, finb fie nicpt Bei all iprer
erftaunlicpen SSerftpiebenpeit gute ©dptoeiger, ber jûnïerlicpe, pumorboïïe
Sanböogt bon ©reifenfee toie ber borfftolge ihacppalber, ber toilbe gnber=
gartb, toie ber broïïige SDÎeirebli, bie feine gigura Seu, toie bag lieBengloürbige
£eibi, bag ioäprfcpafte Sinne SäBi goloäger, toie grau Regula Slmrain?

©g ift Inapt: ltnfte ©iepter laufcpen mit feparfem £)pr ben Stimmen,
bie aug ber S3oIïgfeeIe auffteigen, unb toiffen fie gu beuten, fie legen ipre
eigene ©eele in bag, loag ipnen bie ffeimat an loecpfelnben Silbern bar=
Bietet, unb arbeiten bocp bie bolïifcpe ©igenart nur befto reiner peraug. ©ag
maept: fie finb felßft fo gang ©öpne ipreg Solïeg unb pängen an ipm mit
feuriger Sieße. Stögen fie art ppilofoppifeper ©urepgeiftigung unb an Dteicptum
gtoper gbeen pinter ben gropen beutfepen Maffiïern gurüdiftepen — niemanb
ßeftreitet eg — an Sobenftänbigfeit unb gütte anfepaulieper gnbibibualitäten
nimmt unfere Siteratur toopl ben erften Dîang ein.
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Anregung ?ur Schaffung eines Volksbuches
schweizerischer Dichtung.
Von Dr. O. P sister, Pfarrer in Zürich.

Stolz und freudig durften wir in der letzten schweizerischen Landesaus-
stellung bewundern, was unser Volk zustande gebracht hat. Frau Helvetia
mochte lächeln, weil sie so viele ihrer Herrlichkeiten vorweisen konnte. Und
doch war das gutherzige Müetterli nicht in jeder Hinsicht zufrieden. Dem
prickelnden Gefühl, wie wir's so herrlich weit gebracht haben und unter des
Herrgotts Kostgängern den Ehrenplatz einnehmen, steht die impertinente
Tatsache gegenüber, datz manche der vorgewiesenen Güter die nicht erreichen,
die sie am besten verwerten könnten.

Auf wenig anderen Gebieten scheint dieses Mißverhältnis so beklagens-
wert, wie auf dem der Dichtung. Denn kein Volk der Erde besitzt eine so

reiche und mannigfaltige Volksdichtung, wie wir, in keinem anderen Lande
sind die höchsten Leistungen der Poesie Offenbarungen des VolksgeisteZ und
Botschaften an die Volksseele, wie im unsrigen. Goethe und Schiller schweb-
ten mit der großen Mehrzahl ihrer Werke hoch über der Fassungskraft der
Menge. Unsere schweizerischen'Klassiker dagegen haben auch dem schlichten
Volke unendlich viel zu sagen, denn in ihnen hat der Genius des Volkes selbst
mitgedichtet, und sie blieben mit ganzer Inbrunst ihrer starken Seele der
Heimat treu. Sie sind unter einander prachtvoll verschieden, wie unser Land
und Volk an Vielgestaltigkeit ihresgleichen suchen. Aber fast allen Erzeug-
nifsen unserer Dichtung haftet ein Erdgeruch an, den wir sonst nirgends fin-
den. Einigen unserer Dichter merkt man's an, daß bei uns der Föhn wilder
ins Horn stößt, als jenseits des Rheins, und daß unsre alamannischen Kehl-
köpfe rauhere Stimmbänder tragen. Aus den Worten anderer leuchten die
satten und doch weichen Farben der italienischen Schweiz, hier redet das
Emmental, dort der Gotthard, hier das aristokratische St. Felix, dort das
urchige Bernerdorf mit den wuchtigen Giebeln. Und doch liegt Heimatglanz
auf aller dieser bunten 'Fülle. Ebenso spiegelt sich ein eigenartiger Geist
m den mannigfachen Gestalten unsrer Dichtung. Laß einmal den Festzug
dieser Helden und Heldinnen an dir vorüberwandern, bilde dir ein, du
dürftest ein Züricher Sechseläuten nach deinem Sinne veranstalten, und zitiere
die bekannten Geister schweizerischer Poesie, sind sie nicht bei all ihrer
erstaunlichen Verschiedenheit gute Schweizer, der jünkerliche, humorvolle
Landvogt von Greifensee wie der dorfstolze Krachhalder, der wilde Inder-
gand, wie der drollige Meiredli, die feine Figura Leu, wie das liebenswürdige
Heidi, das währschafte Anne Bäbi Jowäger, wie Frau Régula Amrain?

Es ist wahr: Unsre Dichter lauschen mit scharfem Ohr den Stimmen,
die aus der Volksseele aufsteigen, und wissen sie zu deuten, sie legen ihre
eigene Seele in das, was ihnen die Heimat an wechselnden Bildern dar-
bietet, und arbeiten doch die völkische Eigenart nur desto reiner heraus. Das
macht: sie sind selbst so ganz Söhne ihres Volkes und hängen an ihm mit
feuriger Liebe. Mögen sie an philosophischer Durchgeistigung und an Reichtum
großer Ideen hinter den großen deutschen Klassikern zurückstehen — niemand
bestreitet es — an Bodenständigkeit und Fülle anschaulicher Individualitäten
nimmt unsere Literatur Wohl den ersten Rang ein.
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©aïfer îjat unfer ScE)toeigerboIf gang befonber? Slnlafj, feirie SDidf)ter gu
ehren. ©? ïommt noch ein toeiterer gaftor îjingu : ®ic£)ter, bie be? Stamen?
toürbig ftnb, erlaufen ihren ©efang ftet? mit tjeiffer ©eelennot. ©? gibt
feinen toatfren Sßoeten, ber nicht unter fdjtoeren inneren $onfIiften gelitten
unb qualbollen Seben?bemmungen auêgefe^t getnefen toäre. $in itjrerx bum
fein Stunben, toie in ber froren Stimmung, bie fo oft nur bie ©egentoirfung
auf berborgene? Seiben au?macEit, flüchteten fich unfre Sichtet gu ben ©e=

ftatten, bie ihnen in ber ipeimat Begegnet toaren, fotoeit fie bie Söfung ber
eigenen ißrobleme in fie hineinbenfen tonnten. Sin ipeimatgeftalten richteten
fie fich auf, unb bem ipeimatbolfe anbertrauten fie in ihren Schöfcfungert
ihr Seib, ihre ©etmfucht unb Hoffnung.

©o gehören benn ba? Scfitoeigerbolf unb feine Siebter für alte 3eüeb
gufammen. Sltlein toie toenig bon biefem Qufammenfchluh ift in SBirflichteit
angutreffen! SBie erftaunlich toenig fennt beiffuel?toeife bie SSetoobnerfcfiaft
meiner ®ir<bgemeinbe, in ber Kelter unb Steher getauft tourben, ihre großen
SOtitbürger! @? fehlt toahrlich nicht am Ssntereffe, toohl aber an ber ®auf=
traft ber einfachen Seute. ©iefe BetrüBenbe ©atfacbe fei betborgeboBen : ©?
gibt eine erftaunlich groffe unb reiche fcEttoeigerifcbe 33oIf?poefie, bie toohl
an güHe unb ebtem ©ehalt bon teinem ißolt ber ©rbe erreicht toirb, aber
nur ein fleiner beborgugter ©eil biefe? in erfter Sinie befchentten ißolte? bot
SInteil an biefen Schaben.

Sluch an SSereittoilligfeit, feine Siebter gu ehren, fehlt e? ber ©chtoeig
nicht. SBohl haben toir nur toenige ©enfmäler für uufre ©chriftfteller. SIBer

Siebter tootlen auch nicht in @rg ober ©tein auSgehauen, fie toollen gelefen
fein. ,,©ie ©chtoeigerbichtung bem Schtoeigerbolf !"

©iefe Sofung follte baher allen am bergen liegen, bie Beibe fo leibig ge=
trennten ©röffen lieben unb ber ©icfjtung einen hohen SBert für bie 3Sereb=

lung unfre? ©emeintoefen? gutrauen.
SSiel unternahm ber SSerein gur SSerbreitung guter Schriften, um bie

unheilbolte IHuft gu überbrücfen, unb niemanb toirb bie hohen SSerbienfte ber
ehrentoerten ©efeïïfhaft bertteinern. SIber gerabe ihre leitenben Gräfte be=

tlagen e? bitter, bah fie abgefehen bon ben fctjönen ^ugenbfchriften über tieine
Sßroletarierbefte nicht hinauêgeîommen finb.

©otite e? toirtlich in unfrem gefegneten Sanbe unmöglich fein, ettoa?
noch beffere? unb erfreulichere? für unfer gange? 33oIf gu fcÉçaffen? Stur
^IeinglauBe toirb bie? behaupten, unb e? gibt einen Meinylauben, ben gu
bertreten mehr Stut Brauchte, al? bie tecte 2tu?fübrung beffen, toorauf bie
©ehnfuctit unb Siebe eine? SMfe? ein Stecht heftigen, ©en SSetoei? für bie

Sttöglicbfeit einer tieferen ©urchbringung be? Schtoeigerbolfe? mit ebelfter
©chtoeigerichtung möchte ich antreten.

Sm Sabre 1911 erfctjien in Stuttgart gur filbernen ^poçhgeit be? toürt*
tembergifchen $önig?paare? ein SBert, ba? un? faft gur ©ünbe gegen ba?
gehnte SSerBot herführen tonnte. @? ift ba? herrliche „tpau?bucb fcbtoäbifcher
©rgähler", ba? ber bortige SchiHerberein burh Otto ©iintber betau?geben
lieh- Stuf 504 Seiten bringt e? nicht toeniger al? 25 ernfte ober heitere
Stobellen bon ebenfo bielen SSerfaffern, unb |ebe ift mit einem bortrefftictjen
SHIbe be? Slutor?, fotoie gefdhidftlicfjert Stetigen über fein Seben berfehen.
Siebtoerte Stamen au? alter Qeit grüben un?: Schitier, llblanb, ©uftab
Schtoab, fpauff, Sluerbach, SBilbermutt), SOtörite, ®urg unb anbere. SIber auch
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Daher hat unser Schweizervolk ganz besonders Anlaß, seine Dichter zu
ehren. Es kommt noch ein weiterer Faktor hinzu: Dichter, die des Namens
würdig sind, erkaufen ihren Gesang stets mit heißer Seelennot. Es gibt
keinen wahren Poeten, der nicht unter schweren inneren Konflikten gelitten
und qualvollen Lebenshemmungen ausgesetzt gewesen wäre. In ihren dun-
kein Stunden, wie in der frohen Stimmung, die so oft nur die Gegenwirkung
aus verborgenes Leiden ausmacht, flüchteten sich unsre Dichter zu den Ge-
stalten, die ihnen in der Heimat begegnet waren, soweit sie die Lösung der
eigenen Probleme in sie hineindenken konnten. An Heimatgestalten richteten
sie sich auf, und dem Heimatvolke anvertrauten sie in ihren Schöpfungen
ihr Leid, ihre Sehnsucht und Hoffnung.

So gehören denn das Schweizervolk und seine Dichter für alle Zeiten
zusammen. Allein wie wenig von diesem Zusammenschluß ist in Wirklichkeit
anzutreffen! Wie erstaunlich wenig kennt beispielsweise die Bewohnerschaft
meiner Kirchgemeinde, in der Keller und Meyer getauft wurden, ihre großen
Mitbürger! Es fehlt wahrlich nicht am Interesse, Wohl aber an der Kauf-
kraft der einfachen Leute. Diese betrübende Tatsache sei hervorgehoben: Es
gibt eine erstaunlich große und reiche schweizerische Volkspoesie, die Wohl
an Fülle und edlem Gehalt von keinem Volk der Erde erreicht wird, aber
nur ein kleiner bevorzugter Teil dieses in erster Linie beschenkten Volkes hat
Anteil an diesen Schätzen.

Auch an Bereitwilligkeit, seine Dichter zu ehren, fehlt es der Schweiz
nicht. Wohl haben wir nur wenige Denkmäler für unsre Schriftsteller. Aber
Dichter wollen auch nicht in Erz oder Stein ausgehauen, sie wollen gelesen
sein. „Die Schweizerdichtung dem Schweizervolk!"

Diese Losung sollte daher allen am Herzen liegen, die beide so leidig ge-
trennten Größen lieben und der Dichtung einen hohen Wert für die Vered-
lung unsres Gemeinwesens zutrauen.

Viel unternahm der Verein zur Verbreitung guter Schriften, um die
unheilvolle Kluft zu überbrücken, und niemand wird die hohen Verdienste der
ehrenwerten Gesellschaft verkleinern. Aber gerade ihre leitenden Kräfte be-
klagen es bitter, daß sie abgesehen von den schönen Jugendschriften über kleine
Proletarierhefte nicht hinausgekommen sind.

Sollte es wirklich in unsrem gesegneten Lande unmöglich fein, etwas
noch besseres und erfreulicheres für unser ganzes Volk zu schaffen? Nur
Kleinglaube wird dies behaupten, und es gibt einen Kleinglauben, den zu
vertreten mehr Mut brauchte, als die kecke Ausführung dessen, worauf die
Sehnsucht und Liebe eines Volkes ein Recht besitzen. Den Beweis für die

Möglichkeit einer tieferen Durchdringung des Schweizervolkes mit edelster
Schweizerichtung möchte ich antreten.

Im Jahre 1911 erschien in Stuttgart zur silbernen Hochzeit des würt-
tembergischen Königspaares ein Werk, das uns fast zur Sünde gegen das
zehnte Verbot verführen könnte. Es ist das herrliche „Hausbuch schwäbischer

Erzähler", das der dortige Schillerverein durch Otto Günther herausgeben
ließ. Auf 504 Seiten bringt es nicht weniger als 25 ernste oder heitere
Novellen von ebenso vielen Verfassern, und jede ist mit einem vortrefflichen
Bilde des Autors, sowie geschichtlichen Notizen über sein Leben versehen.
Liebwerte Namen aus alter Zeit grüßen uns: Schiller, UHIand, Gustav
Schwab, Hauff, Auerbach, Wildermuth, Mörike, Kurz und andere. Wer auch
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bic SeBenben fehlen nidjt, eine Sont) Schumacher, SCugufte Sufxper, 2tnnn
SdjieBet neben einem ©afar §baifchlen, Subtoig $in!I), Hermann $effe unb
ben übrigen, ©ie literarifcfje StuStoabü geugt bon feinem ©mpfinben für äff=
Betijdjen ©ebjalt unb bie Sebürfniffe beS SoIïêgemûteS. ©ie StuSftattung ber=
bient ableS Sob. ©er ©rud ift grojf unb beutlidj, baS 5ßaf>ier läfjt an geftig=
ïeit, jjjarBe unb SJtattglang nichts 51t tDÜnfctjen übrig, ©er SeinloanbeinBaitb
barf mit feinen fcfjlicfjten, geföhmadbotten Ornamenten unb Settern beinahe
auf baS ißräbitat bet ©legang SCnfptud) ergeben. Iburg, baS ftattlidje SBerf

mag ficE) nad) bem Snïjalt unb ©etoanb getroft in ber aHerfeinften ©efetB
fchaft fetjen laffen.

Unb ber SßteiS? Sine SDÎarï! ®ein Pfennig mehr. @S liegt ïein Srrtum
bor, id) felBft îfabe 51t toicberbolten Skalen gu ©efchenïgtoeden baS Sudj Be=

gogen unb in über gtoeitfunbert ©jemfüaren unter meine Gebannten ge=

bracht. ©S ïann in Soften bon minieftenS bier ©remblaren Begogen toerben
bei ®: ®och, ©of)tjienfttaf;e 28, Stuttgart, folange ein ffteftborrat borïjam
ben ift.

3©üS für ein ftoIgeS ©efcfienï an bie Station! SBeldjeS jbochgefübt mufj
bie bergen ber Schöpfer beS prachtbollen SJtonumenteS burdjgogen ï>aBen,

alS fie in faft punberttaufenb Sänben biefen ©eiffeSreichtum unter bie

fDîaffen berbreiteten
Sollte eS nun nidjt möglich fein, unferm Solïe ein ähnliches Sutoel gu

berfdjaffen? 2fn ©id)tern, bie in ïûnftlerifdi eintoanbfreier jÇotm bem Solïe
SebeutfameS gu fagen paBen, finb toir reid), unb biefer 3teid)tum berpflichtet.
SBit feb>en uns in ber Sage, nicht nur eines ber fdjönften Kulturbenïmâler
gu fdjaffen, baS bon ïeiner bie SanbeSauSfteïïung fdjmüdenben Seiftung
übertroffen ioirb, fonbern auch eine. $üHe lebenbiger, ebler Sraft unb toopB
tuenber SIntegurtgen für unfer Sanb gu getoinnen. Seber g^ennb ber ge?

meinen ©ofitfatirt mufj mit innerfter Stnteilnabme biefe SlufgaBe in§ Sbuge

faffen unb bereinft an bem moplgelungenen SBerï feine belle gdeube ^aBcn.
Sor ben tedjnifchen ©djtoierigïeiten müfete un§ nid)t bange fein. 33ud)=

brud unb ShicfjBinberei ftepen bei unS auf ber ^jöpe. ©ie .öerftellungSfoften
beliefen fidj nach meinen aïïerbingS Befdjeibenen ©rfaprungen nic^t fo b)odf),

mie BeifpielStoeife in Sorbbeutfcplanb.*)
SbBer bie ginangierung? SBir bürfen bon bornïjerein bioffen, baf; ein

äftpetifd) unb etpifd) ïoertboïïeS SBerï fdjtoeigerifcher ^»eimatïunft bon bieten
Seiten leBpaft mit ÜSegeifterung unterftüpt toürbe. Um fepöngeiftigen ®abiar
panbelt eS fid) ja nicht. Sielleicht toäre ber Sunb gu einem Seitrag gu Be=

megen, benn fo nichtig, toie bie bilbenbe Ihmft, ift auch bie ißoefie. ©ine
Seipe bon ©rgiepungSBepörben, Sefebereinen, gemeinnüpigen ©efellfdhaften
unb Tributen loürben ein grofs angelegtes SBerï mit greuben finangielb unb
moralifdj förbern. SBenn bann auch ein paar taufenb ©remptare inS 2fuS=

lanb toanberten unb bort ergäplten, toaS bie Scptoeiger ©iepter iïirem Solïe
unb baS 3SoIï ibiren ©iditern fchenïten, fo ïônnte unS bieS nur redht fein,
benn auch toir ïjaBen feïjr biel bon bortïter empfangen.

SBenbet man ein, bie Serleger unfrer Beften iffoeten forberten gu Ijolje
©ntfdhöbigungen, fo Beioeift jebeS SBarenbjauS, ba^ bem nidht fo ift, finb bod)
eine Spenge bon '3Jteifterergäb)Iungen relatib Billig gu bjaBen, freiließ mit tbe=

*) ®iefer Stuffa^ toar bor ber gegeittoätligeti Neuerung gefd^rifben.
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die Lebenden fehlen nicht, eine Tony Schumacher. Auguste Supper, Anna
Schieber neben einem Cäsar Flaischlen, Ludwig Finkh, Hermann Hesse und
den übrigen, Die literarische Auswahl zeugt von feinem Empfinden für äst-
betischen Gehalt und die Bedürfnisse des Volksgemütes. Die Ausstattung ver-
dient alles Lab. Der Druck ist groß und deutlich, das Papier läßt an Festig-
keit, Farbe und Mattglanz nichts zu wünschen übrig. Der Leinwandeinband
darf mit seinen schlichten, geschmackvollen Ornamenten und Lettern beinahe
auf das Prädikat der Eleganz Anspruch erheben. Kurz, das stattliche Werk

mag sich nach dem Inhalt und Gewand getrost in der allerfeinsten Gesell-
schaft sehen lassen.

Und der Preis? Eine Mark! Kein Pfennig mehr. Es liegt kein Irrtum
vor, ich selbst habe zu wiederholten Malen zu Geschenkzwecken das Buch be-

zogen und in über zweihundert Exemplaren unter meine Bekannten ge-
bracht. Es kann in Posten von mindestens vier Exemplaren bezogen werden
bei H. Koch, Sophienstraße 28, Stuttgart, solange ein Restvorrat Vorhan-
den ist.

Was für ein stolzes Geschenk an die Nation! Welches Hochgefühl muß
die Herzen der Schöpfer des prachtvollen Monumentes durchzogen haben,
als sie in fast hunderttausend Bänden diesen Geistesreichtum unter die

Massen verbreiteten!
Sollte es nun nicht möglich sein, unserm Volke ein ähnliches Juwel zu

verschaffen? An Dichtern, die in künstlerisch einwandfreier Form dem Volke
Bedeutsames zu sagen haben, sind wir reich, und dieser Reichtum verpflichtet.
Wir sehen uns in der Lage, nicht nur eines der schönsten Kulturdenkmäler
zu schaffen, das von keiner die Landesausstellung schmückenden Leistung
übertreffen wird, sondern auch eine Fülle lebendiger, edler Kraft und Wohl-
tuender Anregungen für unser Land zu gewinnen. Jeder Freund der ge-
meinen Wohlfahrt muß mit innerster Anteilnahme diese Aufgabe ins Auge
fassen und dereinst an dem wohlgelungenen Werk seine helle Freude haben.

Vor den technischen Schwierigkeiten müßte uns nicht bange sein. Buch-
druck und Buchbinderei stehen bei uns auf der Höhe. Die Herstellungskosten
beliefen sich nach meinen allerdings bescheidenen Erfahrungen nicht so hoch,
wie beispielsweise in Norddeutschland.*)

Aber die Finanzierung? Wir dürfen von vornherein hoffen, daß ein
ästhetisch und ethisch wertvolles Werk schweizerischer Heimatkunst von vielen
Seiten lebhaft mit Begeisterung unterstützt würde. Um schöngeistigen Kaviar
handelt es sich ja nicht. Vielleicht wäre der Bund zu einem Beitrag zu be-

wegen, denn so wichtig, wie die bildende Kunst, ist auch die Poesie. Eine
Reihe von Erziehungsbehörden, Lesevereinen, gemeinnützigen Gesellschaften
und Privaten würden ein groß angelegtes Werk mit Freuden finanziell und
moralisch fördern. Wenn dann auch ein paar tausend Exemplare ins Aus-
land wanderten und dort erzählten, was die Schweizer Dichter ihrem Volke
und das Volk ihren Dichtern schenkten, so könnte uns dies nur recht sein,
denn auch wir haben sehr viel von dorther empfangen.

Wendet man ein, die Verleger unsrer besten Poeten forderten zu hohe
Entschädigungen, so beweist jedes Warenhaus, daß dem nicht so ist, sind doch

eine Menge von Meistererzählungen relativ billig zu haben, freilich mit we-

*) Dieser Aufsatz war vor der gegenwärtigen Teuerung geschrieben.
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nia Ausnahmen nicht so billig, wie die breiten Schichten des Volkes wünschen
müssen.

Niemand wäre besser imstande, der ausgesprochenen Anregung zur Ver-
wirklichung zu verhelfen, als der vielverdiente und vielersahrene Verein zur
Verbreitung guter Schriften. Die Aufgabe ist zwar etwas neues, aber
gerade darum sollte sie Anklang finden, denn es könnte einer derartigen Ge-
sellschaft kaum etwas fataleres begegnen, als wenn sie konservativ würde. Ein
Nationalwerk zu schaffen, das nicht nur dem Armen, sondern auch dem Rei-
chen lieb ist, und das den vornehmsten literarischen Schmuck des Proletarier-
Hauses bildet, muß doch auch jenen Männern zur Genugtuung gereichen, die
mit ihren ärmlich gekleideten Heftchen so viel Gutes ausrichteten.

Natürlich müßte eine einzelne Sektion die Arbeit durchführen. Der Vor-
tritt gebührte derjenigen, welche innerhalb ihres Wirkungskreises mehr
Volksdichter als andere Zweige am nämlichen Baum ihr eigen nennt. So
viel mir bekannt, ist es die Abteilung, welcher ein Keller, Meyer, Heer, Bögt-
lin, Zahn, Marti, Adolf Frey, Jakob Boßhart, Meinrad Lienert, Federer,
Huggenbeerger und eine Johanna Spyri territorial angehören. Doch sei gleich

betont, daß es sich nur um ein schweizerisches Volksbuch handeln kann. Gott-
helf, Widmann, Spitteler und viele andere dürsten nicht fehlen, ja es wäre
sogar wünschbar, daß auch die französische und italienische Dichtung unsrer
Heimat in einigen Proben durch gute Übersetzungen vertreten wäre. Es liegt
ferner in der Natur der Sache, daß nur ein Einzelner den Plan des Gan-

zen und die Auswahl der Stücke vorbereiten könnte.
Das Werk würde ein Symbol für das enge Band zwischen dem Schwei-

zerVolk und seinen Dichtern bilden. Wer es zu unternehmen wagt und

weise durchführt, darf der Sympathie seines Volkes gewiß sein und sich dem

Bewußtsein hingeben, ein segensreich fortwirkendes Gebilde ins Dasein gc-

rufen zu haben.

Zur Lhrknrettung der Dummen.
„Gegen die Dummheit kämpfen die Götter umsonst", „Die Dummen

werden nicht alle" und andere Sprichwörter zeigen das Vorhandensein einer

entschiedenen Geringschätzung gegen die Dummheit, bezw. die Dummen.
Wenn dann aber gegen bestimmte Persönlichkeiten jene kräftigeren Bozeich-

nungen: Dummkopf, Trottel, oder aus dem Tierreich oder den verschiedenen

Dialekten entnommene derbe Titel gebraucht werden, so drückt sich darin ge-

radezu Verachtung aus. In den feiner gebildeten Kreisen kommt ja solche

Ausdrucksweise allerdings nicht vor, aber man sollte heutzutage doch erwarten

dürfen, daß sie auch in den andern Kreisen nicht mehr vorkomme, denn auch

da tollte man die Erkenntnis anzutreffen berechtigt sein, daß Dümmheit
keine Schuld ist, sondern ein Fehler, für welchen der Betreffende nichts kann

indem dieser Fehler im Fehleu normaler geistiger Kraft besteht, welchernmjst
angeboren oder in Folge von Krankheit aufgetreten und geblieben ist. Die

Sache ist aber nichts weniger als harmlos; denn abgesehen von dem, wa»

der Dumme in der Schule, in der Lehre, in der Fremde, im Militärdienst, ja

sogar oft zu Hause von seinen Mitmenschen zu leiden haL^hm die Losung

der Existenzfrage, sowohl im beruflichen als auch im gesellschaftlichen Leben
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